Dritte Europäische Ökumenische Versammlung in Sibiu

Ein erstes, persönliches Fazit

(1) Die Dritte Europäische Ökumenische Versammlung in Sibiu war geprägt vom hohen Engagement der 2.100 Delegierten aus allen europäischen Kirchen, die vom 4. bis 9. September 2007 in Sibiu zusammenkamen. Die Delegierten haben die Beschwernisse einer weiten und langen Anreise in eine rumänische Provinzstadt auf sich genommen, ein volles Arbeitsprogramm absolviert, geduldig den vielen Vorträgen und Grußworten zugehört und sich, wo immer das möglich war, aktiv in den Dialogprozess während der Versammlung eingebracht.

(2) Auf der Versammlung in Sibiu wurden viele qualitätsvolle Vorträge und Ansprachen gehalten, u.a. vom Ökumenischen Patriarchen Bartholomaios I., von Kardinal Walter Kasper und EU-Kommissionspräsident Manuel Barroso, um nur einige hervorzuheben. Auch eine Reihe von Grußworten, darunter das Grußwort von Papst Benedikt XVI., enthielten wichtige Aussagen und Gedankenanstöße. Die Fülle der Beiträge führte jedoch dazu, dass die in ihnen enthaltenen Impulse nicht recht zum Tragen kamen. Im Plenum gab es nur wenig Zeit, um die vielen positiven Anregungen zu diskutieren. Leider boten auch die Foren zu den einzelnen Unterthemen oft wenig Möglichkeiten zur aktiven Partizipation der Delegierten.

(3) Die Größe der Versammlung führte dazu, dass der Meinungsbildungsprozess innerhalb der Delegierten sehr schwierig war. Dennoch fand die Versammlung Wege, ihre Meinung kundzutun. So stieß der erste Entwurf der Schlussbotschaft auf deutliche Ablehnung, weil er zu allgemein und oberflächlich formuliert war. Die im Anschluss daran von vielen Delegationen und einzelnen Delegierten eingebrachten Voten wurden vom Redaktionsteam dann aber auch entsprechend aufgegriffen, so dass die Interventionen der Delegierten zu einer substanziellen Verbesserung des Textes führten. Dennoch wäre es verfehlt, wollte man den Erfolg der EÖV3 allein an der Qualität ihrer Schlussbotschaft messen.

(4) Die Botschaft von Sibiu enthält zehn Empfehlungen an die Kirchen und die Christen in Europa. Als weiterführende Gedanken sind dabei aus meiner Sicht besonders hervorzuheben: der Vorschlag, Wege zu suchen, auf denen die bereits bestehende Einheit erfahrbar werden kann (Empfehlung 3) sowie der Vorschlag den von orthodoxer Seite eingeführten Tag des Gebetes für die Bewahrung der Schöpfung am 1. September in allen Kirchen einzuführen, um das Bewusstsein für die Notwendigkeit eines nachhaltigen Lebensstils zu fördern (Empfehlung 10).

(5) Die EÖV3 war ein wichtiges Forum der Begegnung von Christen aus verschiedenen Traditionen. Die Begegnungen und Gespräche in Sibiu verdeutlichten zugleich die Ungleichzeitigkeit der ökumenischen Situation in den verschiedenen europäischen Ländern. Den Stand der Ökumene in anderen Ländern kennen zu lernen führte dazu, dass die ökumenischen Probleme im eigenen Land ein wenig relativiert wurden (Beispiel: Der Streit über das Verständnis von „Kirchen im eigentlichen Sinn“ spielt außerhalb des deutschsprachigen Raums kaum eine Rolle).

(6) Die Botschaft, die von der Versammlung in Sibiu ausgeht, ist in erster Linie das Signal, dass die Kirchen – trotz aller Differenzen in Einzelfragen – gewillt sind auf dem Weg der Einheit voranzuschreiten. Der Streit mit den Orthodoxen über die Bedeutung von Aufklärung und Moderne oder der Streit zwischen Katholiken und Protestanten um das Kirchenverständnis dürfen nicht zu einem Abbruch des Dialogs führen, sondern erfordern im Gegenteil eine Intensivierung desselben.

(7) Atmosphärisch war die Versammlung eher von der multikonfessionellen Tradition Siebenbürgens geprägt, als dass die Verortung in einem orthodoxen Land spürbar geworden wäre. Begegnung mit der Orthodoxie fand vor allem in den Gottesdiensten und in persönlichen Gesprächen mit orthodoxen Delegierten statt.

(8) Was bleibt von der EÖV3 und welche Auswirkungen wird sie haben? Ich erwarte – leider – keine nachhaltigen Auswirkungen auf die ökumenische Situation in Deutschland. Ich bin aber überzeugt, dass die EÖV3 langfristig eine positive Auswirkung im Blick auf die Position der Orthodoxen Kirche innerhalb der Ökumene haben wird. Zum einen haben die orthodoxen Delegierten sehr positiv wahrgenommen, dass zahlreiche „westliche“ Christen erstmals der Orthodoxie „entgegen gekommen“ sind – geographisch, aber auch geistig und geistlich. Zum anderen haben die Vertreter der orthodoxen Ortskirchen, die gegenüber der Ökumene in letzter Zeit sehr zurückhaltend waren, in Rumänien eine Orthodoxe Kirche kennen gelernt, die verdeutlicht, dass man sehr wohl orthodox bleiben und ökumenisch offen sein kann. Wenn die EÖV3 dazu beigetragen hat, diese Erkenntnis im orthodoxen Raum wachsen zu lassen, dann hat sie ein wichtiges Ziel erreicht und wird langfristig eine nachhaltige Wirkung in der europäischen Ökumene entfalten können.
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